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Das Schwanken -er Rarpathenfthlacht
Militariflenmg enslischer Hafenarbeiter. — Seuchen unö Hunger in Rußlanö.
Auferstehung!

Ein ungeheures Golgatha breitet sich in Ost und West,
eine Schädelstätte, auf der Millionen litten und starben. Und
während rings die Natur die Todesstarre bezwungen hat , um
mit frischem Grün und fröhlichem Blühen einen neuen Krws-
lauf des Lebens einzuleiten, schreitet die Vernichtung mensch¬
lichen Lebens weiter den grausigen Gangs Schnitter Tod hält
eine fürchterliche Mahd ; unter dem weitansholenden Schwung
seiner Sense fallen die Menschenähren lang vor der Reife,
zsls führe sein Weg durch ein Feld blühenden Mohns , so zeich¬
net sich in blutigem Rot weithin die Spur . Schwade auf
Schwade sinkt nieder; da und dort gibt's eine Stockung, aber
wie wenn der Schnitter die Sense frisch geweht hat , so fährt
sie bald wieder mit doppelter Wucht und schärfer in das
wogende Aehrenfeld der Menschonleiber. Ueber alle Mähen
schauderhaft naht sich dieses Ostern der leidenden Kultur¬
menschheit. Ueber alle Begriffe, über jedes Vorstellungsvor-
mogen geht, was der menschliche Vernichtungstrieb in acht
Monaten gegen Geist und Wesen der menschlichen Solidarität
geleistet hat.

Alte Meister haben als Totentanz den Zyklus der Plagen
bildlich dargestcllt, von denen die Menschheit vergangener
Jahrhunderte heimgesucht wurde. Da fällten Hunger und
Pest die Bevölkerung ganzer Landstriche; menschlicher Wahn¬
witz leistete sich in Glaubensverfolgungen scheußliche Orgien ; :
auch der Krieg war ein schlimmer Würger . Finstere Zeiten
hat man solche Perioden der Geschichte genannt . Doch der
Menschheit jener Zeiten müssen wir zugute , rechnen, daß sie
die Naturkräfte sich erst wenig untertan gemacht batte und
darum Hunger und Pest nicht bändigen konnte: ibr Wahnwitz
war die Wirkung gesellschaftlicher Krisenzustande, die zu Reli-
gionskämpfen führten, weil das geistige und materielle Ver¬
mögen zu sozialer Reform wenig entwickelt war ; und der
Krieg war unvermeidbar in Gesellschafts,»ständen, die erst
allmählich dem Fanstrecht entwuchsen. Aber die erleuchtete
Gegenwart, die stolz früher unbekannte Naturkräfte in ihren
Dienst gezwungen hat die soziale Reform zur Wissenschaft
und znm System erhob und überall Rechtsgarantien aufrich¬
tete: sie kann doch solche Entschuldigungsgründe nicht geltend
machen! Es geht namenloser Jammer durch die Lande , aber
nicht dessen Umfang allein schneidet ins Herz und Gewissen;
peiniaender noch ist. daß die materiellen Kralle . über die seht
die Menschheit gebietet, so unermehlich groh sind dah un¬
ermeßliche Freude die ganze nun so Unsägliches erduldende
Menschheit erfüllen könnte. Dieser gräßliche Gegensatz von
Möglichkeit und Wirklichkeit vertausendfacht für denkende
Menschen den Schmerz. Nur Weber wird ihnen zumnte,
wenn sie die fröhliche Osterbotschaft von der Erlösung ver¬
nehmen.

Den naiveren Menschen von einst war gewiß eine Er-
guickung und ein Wort des Heils , wenn ihnen Kunde
wurde von der Erlösung, die erworben wurde durch
den Tod des Mittlers , der ihre Sünde am Kreuze büßte.
Ihnen war wirklich das Leben verschlungen in den Tod . das
oualvolle Sterben des Gottessohnes gewann ihnen das ewige
Lebem Daß Erlösung von den zeitlichen Nebeln unmöglich
sei. schien ihnen nur allzu verbürgt , denn wie lallte M "nlchen-
witz und Menschenkmist sich vermessen, etwa die furchtbaren
Folgen von Mißwachs und Seuchen aufzuheben, wo doch
Transportmittel und Aerztekunst so wenig entwickelt waren.
Da trug die gepeinigte Menschheit die Pein als unvermeid¬
licĥ und verlegte die Kollnung auf Erlösung ins jenseits.
Weil sie sich selbst nicht helfen konnte, nahm sie gläubig die
gottgesandte.Hille an . Fbr war gewiß, daß der vergängliche
Leib einst auferstebe in Kkorheit und Herrlichkeit.

Ehrist ist erstanden
Aus der Verwesung Schoß.
Reißet von Banden
Freudig euch los!

Jubelnd schallte der Osterruf aus himmelanstrebenden
Domen, er öffnete die Herzen weit und führte die Christen
Zu einem heiteren Reigen des Glücks., Wo aber soll der Kul¬
turmensch der Gegenwart die unberührte Heiterkeit des Ge-
wiits finden, wenn ihni alles ringsum entgegenschreit. daß
alles herrlich schön sein könnte, wenn nur die Menschheit mit
Vernunft anzuwenden wüßte, was der menschliche Geist hcr-
dorgebracht hat, um die materielle Welt den Menschenbedürf-
Nissen dienstbar zu machen. Man hat berichtet, daß auf den
Schlachtfeldern und zumal im ncrvenzerreibenden Schützen-
grabcnkrieg so nrancher Volksgenosse eine kindliche Frömmig¬
keit wiedergefnnden habe; allerdings schrieb bald darauf ein
kirchliches Blatt , das sei keine tiefere Wandlung , sondern eine
wsch zurückebbende Wallung. Aber uns ist's verständlich, daß
wancher, wenn er Kraft und Beständigkeit erbittet zum Be¬
uchen der schweren Prüfung , Kraft und Beständigkeit auch
findet, denn beides war ja in ihm vorher gelegen, er mußte.

was ruhte, nur wecken und tätig machen. Nicht wecken läßt I
sich jedoch, was nicht im Menschen wohnt, nicht zurückerwerbcn I
läßt sich, was verloren ging : die unbefangene Weltanschauung, I
die das Leid der Millionen als Prüfung hinnimmt , als ein
Läuterungsmittel das um so gewisser verhilft zur ewigen J
Glückseligkeit. So freudvoll naiv wie einst kann die Mensch¬
heit jetzt, kann sie zumal Heuer das Osterfest nicht begehen.

Und doch behält das Fest auch für uns Sozialisten die
Bedeutung eines Symbols und einen lebenbejahenden Inhalt.
Nicht nur im Sinne einer reinen Naturanschauung, die ans
Vergehen das Werden knüpft und so aus dem Tod das Loben
sprießen sieht. Sondern auch dergestalt, daß das geistige
Leben das Bewußtsein der Menschen von der Aufgabe, die
jeder Generation in Gesellschaft und Geschichte gesetzt ist, nicht
untergehen kann. Daß der Tod einer bestimmten Bewußtseins-
form zugleich der Gebnrtsakt ist für die nächsthöhereForm.
Daraus gewinnen wir die tröstliche Gewißheit, daß die hohen
Ideale , die dem Handeln und Streben des sozialistischen Pro-
letariats den Wog erhellen, auch in der Nacht des Völkermor-
dens nicht untergehen können; dunkles Gewölk kann sie wobl
eine Zeitlang verdecken, aber bald strahlen sie uns in vermehr¬
tem Glanze . Als das Echo der Weihnachtsfeier aus den
Schützengräben kam, da bewegte uns alle freudig und tief die
schöne Brüderlichkeit, die sich über Nacht durchgesetzt batte und
Kämpfer von hüben und drüben einander herzliche Wünsche
und biederen Handschlag darbringen ließ. Das war freilich
ein Vorgang , dessen Wiederholung bald vorgebeugt wurde.
Aber sprach sich darin nicht anschaulich und lebendig ein
Sebnen nach Friede und Freundschaft aus ? Das Ostersebncn
nach Erlösung von deni Kriegsübel wird nicht minder lebhaft
sein. Nach Auferstehung drängt , was als Bewußtsein von
der Kultnrgemeinschall lebte und verschüttet ist durch all das
Böse, was der schreckliche Krieg die Menschen einander gegen¬
seitig antnn b-oißt. Nie kann deutlicher und gegenständlicher
empfunden worden sein, daß das Heil der Menschbeit m,kst
in einträchtigem Wirken für das Glück aller . Nie das Der-
langen sich tiefer einsresien und dringender Betätigung hei¬
schen: au? der Welt zu schäften, was zu Kriegen führt!

So kommt am Ende dem Streben nach Demokratie und
Sozialismus zugute , was der Menschheit durch millionenfache
Schmerzen als Lehre dos Kriegs eingebämmert wurde.
Immer wieder klingt's aus Feldbriefen organisierter Arbeiter:
Steht treu zusammen, kämpft und wirkt daheim, damit es der
letzte Krieg, sei! Das ist ein Aufschrei und ein Gelöbnis zu¬
gleich. Der Krieg mit seinem furchtbar eindringlichen An¬
schauungsunterricht predigt nnt zwingender Gewalt die Ein¬
sicht in die Rerderbüchkoit der kapitalistischen Weltmachtk-m-
kurrenz. er demonstriert die Notwendigkeit einer sozialisti¬
schen Ordnung der ProduKion . So gostaltot sich der Tod der
Brüder , die in Ost und West stoken, zum Opfertod . der nicht
uns erlöst, aber in uns neue Kräste weckt, unsere Beharrlich¬
keit stärkt, uns den Willen auizwingt , sede Faser und reden
Nerv dem Befreiungskampf der Menschheit vom kapitalisti¬
schen Foch ui widmen.

Ein Golgatha ringsum , eine unüheriehhgre Schädelställe.
Ein Grab , in das der Glaube an die Zukunft der Menschheit
zu versinken duostte. Aber auch eine fröhliche Osterbotschaft
von Auferstehung und Leben!

Zwei Tagesberichte.
(SHefteiftpIt, wett nur in einem Teil der Donn ersta gs -Austa ge enthalten .)

Großes Hauptquartier , 1. April . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Fortuahme des vo» Belgiern besetzten Klosterhoek»
Gchöstes und eines kleinen Stützpunktes bei Dixmniden
nahmen wir einen Offizier und 44 Brlgier ^zefangen.

Westlich von Pont - ä - Mousson,  in und am
Pr  i c sie rw ald  e kam der Kamps gestern abend znm
Stehen ; an einer schmalen Stelle sind die Franzosen in unsere
vordersten Gräben eingedrnngen; der Kampf wird beute fort¬
gesetzt.

Bei Vorpostengcsechten nordöstlich und östlich von L u n e-
v i l l e erlitten die Franzosen erhebliche Verluste.

In den Vogesen fand nur Artilleriekampf statt.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

In der Gegend von A u g u sto w - S u w a I ki ist die
Lage unverändert . Nächtliche Uebergangsversuche der Rnsicn
über die Rawka südöstlich Skierniewice scheiterten: russische
Angriffe bei Oporno wurden znrückgeschlagen.

Im Monat März nahm das deutsche Ostheer im ganzen
55 800 Russen gefangen  und erbeutete neun G e -
s chü tze , 61 Maschinengewehre.

Ober ste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 2. April . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Maas und Mosel  fanden heftige Artillerie-
kämpfe statt. Die Jnfantrrickämpfe in und am P ri este r-
w a ld e wurden fortgesetzt und dauerten die Nacht hindurch
an . Westlich des PricstcrwaldcS brach der französische An¬
griff in unserem Feuer zusammen. Im Gegenangriff brach¬
ten wir dem Feinde schwere Verluste bei und warfen ihn in
eine alten Stellungen zurück. Nur im Walde sitzen die

Franzosen noch in zwei Blockhäusern unserer vordersten Stel¬
lungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage auf der Ostfront ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

vom HnLer?eebsoL§- und Handelskrieg.
Der Kampf wird härter.

Dis Vernichtung dos englischen Passagierdainvsers
.Follaba " durch ein deutsches Unterseeboot hat der englischen
Presse Anlaß gegeben, zu behaupten, das C-Boot habe mitten
unter den Ertrinkenden gelegen, die sich an dasselbe anklam-
merten . ober nicht gerettet wurden, die Matrosen hätten
lächelnd dem Todeskampf zugesehen, ohne eine Hand zu
rühren . ,

Dagegen wendet sich ein Artikel in der „Nordd . Allg.
Ztg .", in dem ausgefsihrt wird:

Bis jetzt ist auch von englischer Seite fast immer angegeben,
das den Besatzungen dem Untergang geweihter Schiffe Gelegen¬
heit gegeben wurde, ibr Schifs zu verlassen. Das ist eine Forde¬
rung der Menschlichkeit, von der es ganz selbstverständlichist. daß
unsere llnterscebootSkommandanten ihr Rechnung tragen , so lange

■es militärisch möglich ist, natürlich aber keinen Anoeribiick länger.
Mit dem Augenblick aber, wo England Prämien ans.
setzt  für seine Handelsschiffe, die ll -Booie rammen und _fie
systematisch zur Gegenwehr erzieht, wird unseren II -Booten diese
Menschlichkeit geradezu unmöglich gemacht. Oder fordern viel¬
leicht diese .Handelsschiffe die Besatzung unserer II -Boore auf,
ansznsteiaen ? Seitdem England so dcrsäbrt . ist iedcs englische
Handelsschiff nicht nur verfallenes feindliches Eint , sondern
feindlicher Handlung,  des Angriffs verdächtig,  Und
unsere IIBoote sind zu höchster Vorsicht verpflichtet Wenn ein
I7-Boot neben solch wertvoller Beute liegt, und es nähern sich an¬
dere Schiffe, wie es hier geschah, so ist nicht länger Zeit , Besatzung
und Passagiere zu bcrr<n, als bis andere Fahrzeuge so nahe
kommen, daß sie das Unterseeboot bedrohen können. In dem
Augenblick entsteht die militärische Notwendigkeit , zu
handeln,  d . h. den ausgehaltenen Dampfer zu versenken. Also
nur eine Folge der Anweisung, die Englands Handelsschiffe er¬
hielten , unsere Unterseeboote anzugreisen.

Dazu fei noch cmacmcrkt, daß nach Londoner Dopesähen
Mannschaft und Passagieren des Dampfers „s^allaba" 18
Minuten Zeit vor der Versenkung gegeben war. wie es aber
auf englischen Schaffen nicht selten vorkommt, waren auch stier
die Boote teilweise in schlechtem Zustand . Gegen hundert
Menschen sind ertrunken . . . .

Verluste ver englischen Handelsflotte.
Fm „Daily Telegraph " wird der Gesamtverlust der eng¬

lischen Handelsflotte infolge des Krieges auf 2 914 871 Pfund
(rund 60 Millionen Mark) an Schiffen und auf 4 474 617
Pfund (rund 96 Millionen Markt an Ladungen berechnet.
Der Gesamtwert der bei der .Kriegsrisikogesellichaftversicher¬
ten Schüfe beterug 166 Millionen Pfund . Ter Gesamtwert
der von August bis März beförderten Ladungen 777H4 Mil¬
lionen Pfund.

Die Meldungen der zwei letzten Tage besagen : Der
Dampfer „Emma" aus Le Havre ist auf dar Höhe von
Degchy Head ahne vorherige Warnung von einem Unterseeboot
torpediert worden. Das Schiff sank sofort. Von der Be-
satzung sollen 17 Mann ertrunken sein.

Der Dampfer „Crown  o f C all i l e" fuhr mit einer
Ladung Diehfuttcr von Neufundland nach Havre . Als ein
Unterseeboot in Sicht kam. rief der Kapitän Freiwillige als
Heizer auf, denn die chinesischen Heizer waren so erschrocken,
daß sie keine Arbeit leisten konnten. Der Dampfer hoffte dem
Unterseeboot zu entkommen, aber nach einerJagd von %
Stunden wurden die Kajüte und die Brücke getroffen . Die
Bemannung erhielt eine halbe Stunde Zeit , um das Schiss
zu verlosten. Sie wurde vom dänischen Dampfer „Finlandio"
ausgenommen. Die Deutschen brauchten zlvei Stunden , um
den Dampfer durch Schüsse zum Sinken zu bringen.

Der englische Dampfer „Seven Seas"  wurde laut
einem Reuter-Telegramm auf der Höhe von Beachh Head
obne vorherige Warnung durch ein deutsches Unterseebootzum
Sinken gebracht. Das Schiff sank innerhalb drei Minuten.
Von der 18 Mann starken Besatzung sind elf ertrunken.



Nummer 78 Hauptbkatt der „BollSstimme^

!

_ 5Der französische Schooncr „Madeleine ", noch
Stvanfen nnteNoegs, kontente bei der Einfahrt in den Hafen
Lerxoes durch erm Strwmboe; drer Mann der Besa.tzrrng trTU-r.
den ywettet . zwei ertranken. — Der Dampfer „South
Pacifrc,  von Glasgow nach Nawtzork untertvogs , ist
Dtmstagnacht bei der Insel Arran mit eirrem unbekannten

zulanmieirgestoßM- Die Besatzmrg wurde gerettet.
. . Fischdampfer sind durch ein deutsches
Nn der seeboot aus der Höbe von Shields znm Sinken gebracht
Ivordm. Di« Mannschaften winden ««-rettet.
«~ u. rttifd )€ r Dampfer  von 7000 Tonmen In-

• "?aITK  unbekannt ist. ist nach einer Meldung eines
arrerfesckM Dmnpscrs 30 Meilen südwestlich der Scrlly -Jnseln
yefumen . Die Besatzung rettete sich in den Booten.

Dampfer „Beeswin  g", 2002 Tannen,
der am 2. Morz vom Tyne nach Dieppewaelrth abgefahren ist,
Unrd als sehr überfällig aufgegeben. Wahrscheinlich ist er
torpMtert tvorden oder auf eine Mine gestoßen.

Der DcMpser „City of Cambridge"  aus Glas-
2.E n?5J,rt  chngetroffen ist. begegnete an der West-
kufteEnglands emem deutschen Unterseeboot. Dem Kapitän
genmg es, durch geschicktes Manövrieren das Unterseeboot
vor fernem Bug zu halten und dadurch zu Verbindern , dost es
et« Torpedo abschoß. Der' Dampfer wurde jedoch eine halbe
Äturwe lang mit Granaten beschossen. Die Boote und die
:, nju . tvicrden zerstört, aber kein Offizier getroffen . Das
I lnterseeboot Vwr schließlich genötigt, den Angriff mrfzugobon,
da es den Wind und di» See gegen sich hatte.

Engländer gegen Hükländer nnd Spanier.
Der nrederländische Dampfer „Loodetvijck van Nassau"

wurde von Engländern ausgebracht und beschlagnahmt , weil
/er emgechlch für Unterseeboote führte . Die Behauptung
cw ? rrxL̂ 'fr 0^ ’. 0̂1k̂npstr Nun de wieder freigelassen
Das hollmchische schiff „Commewchw" ist auf Verlangen der
rnguschen Regierung ungehalten wordeir. weil es Kakao und
jD -̂ ^ ^ DlNchchlvnd an Bord hatte . Französische Wacht-
schiffe hrelten auf hoher See den spanischen Dampfer „Cul-

Baumwolle von Valencia nach Genua unter-
wogZ war , mr. Dre Baumwolle wurde beschlagnahmt.

Berkeyrsdeschränkurrgen.
Das Genfer „̂ ournal" veröffentlicht einen Brief aus

r ,lftforcre vermehrten Auftretens deutscher Unter»
45 direkten Handel mit Grotzbritamrien

ur^ rhattmden französischen Schiffahrtsgesellschaften j7
Simen ihren Betneb seit Anfang März bis zu 40 v. H. ein-

^ englische Schiffahrt im Kanal
bei Folkeston« und Portland soll eingeschränkt werden.

Steigende Versicherungsprämien.
1®- B. Nichtamtlich.) Der Marine»

"Daily Telegraph " schreibt-
Angesichts der Tatsache, daß seit Montag der Verlust von sechs

^ *-e§ nŴt verwunderlich , daß dr.-
dm>Geschäft eingestellt haben oder höhere Prämien

&1C rtod)  versichern, verlangen Prä»
S3,^ r,Kj' oS Sk ™ Ic*ta

Postraub.

Tonl °n. 2 April. (33. 33. Nichtamtlich.) In den letzten
m .SfL - WoflJwJmteit die Wachtschrffe der Alliierten an
Boro verschiedenerSchiffe über zweihundertfünfzig Post»
« ••ftl "t r  Fünf Dampfer wurdeii in
Kusteichafen. geführt, um ihre aus Deuffchland kormrienden
ader dorthin bestimmten Daren auszuladen.

Verlorene Müh'.
- * *&““*' April. (..Franks. Ztg .") Die „Agenzia
^j ” 1. - eiT*e Londoner  Note , in der ouSge*
111̂ 1:* twro , « iß es England in den verflossenen acht Kriegs¬
monaten noch nicht gelungen sei. den deutschen  und
? «J **cJJaJ « En Handel  an sich zu reißen , weil der
deutsche Handel durch neutrale Länder auf neutralen Schiffen

v E . fenten Osten aufrecht erhielt und weil der
englische Ha El m seiner Ausdehnung durch hohe Frachten
und andme Knegsumstände erschwert werde. Die offizielle
Note hofft, dich neue Organisationen geschaffen werden , welche
bei längerer Krregsdcmer das gewünschte Ziel erreichen lassendursten.

Zerrklleton.

Gstersoane.
Kinge , lockende Gstersonne,
üün - et nicht Leben dein leuchtender Strahl!
Rundet er nicht von Werde« und Wonne,
Znnkelt dein Sold nicht im Sunkelften Tal!
Spielt nicht dein Licht um die schneeigen Skpffl,
Schimmert'» nicht glitzernd im niedrigsten Staub!
Lockt er nicht schmeichelnd aus Zweigen nnd Wipfel
Wieder wie ehmals das knospende Laub!

Scheint nicht dein Licht auf die sprießenden Saaten!
Wärmend nach winterlich eisiger Not,
Daß fie der harrenden Menschheit geraten
Freudig zu Früchten und nährendem Drvt!
Sonne der Ostern, du bist e» doch wieder,
Die aus dem Dunkel die Erde befreit,
Lockst aus den schweigenden Wäldern die Lieder,
Selige Lieder der keimenden Zeit.

Rraft du, urevige ? schassende» Feuer,
Schmiede der Schöpfung, chuelle der Tat!
Was ist Vernichtung dir ! Immer in neuer
Schönheit wandelst du deinen Pfad.
Was ist Zerstörung die und verderben!
Mögen die Schlünde krachen und fprüh 'n -
Du zauderst Slöten aus Slut und aus Sterben,
Und alle Sra'ber schmückst du mit Grün.

«npferanssnhr «ns Amerika.
Aus WaMngton wind gemeldet, daß zwischen der eng.

lisrhen Ragferimg wdd amerikanischen Nnsfuhi-hcmdlerm noch
längeren Verhandlungen ein nichtofsizfelleS Abkommen ge»
tätigt wurde. wonach dein AusfuhrhüTchelKupferverschifftrn.
gen nach neutralen Länbern Europas zu gestanden werden,
ffdoch mir unter her BcdiriMm . daß gewisse Mrgschaften da.
für gegeben werben, daß dös Kupfer aus Han Bestinrnmrrgs-
ländern irick>t noch einmal ans geführt werde. Eine spätere
Melinmg betont jedoch, eS havbele sich nur um ein privates
Abkommen.

3. April 19H

Lin kommender tzandekkrieg?
.Der Krieg von Morgen" ist die Ueberschrist eine » Leitartikels

in der . JndSpendence Roumaine ". Bukarest , vom 1v. 3. Dem
jetzt Wfttcnhen Kriege der Geschütze werde ein nicht minder heftiger
Handelskrieg folgen, stuf der ganzen Linie weide das Streben
triumphieren , so wenig wie möglich vom Nachbar abhängig zu sein.

Schon jetzt zeige sich diese Tendenz in den Emanzipationsbestre-
bungen Englands von der deutschen Farbseoffindustrie . Dort wird
in der Tat die Regierung heftig angegriffen , weil sie nicht auf die
Stimmen der Schutzzoll verlangenden Fachleute hören , sondern
ihre«, eigenen Monopolplan durchführen will . England rnüjfe dar
der Ueberschwemmung mit billigen deutschen Waren nach dem
Kriege bewahrt bleiben, und die Regierung würde den Freihandel »,
ideen nicht zu nahe treten, wenn sie bei der Farbenindustrie eine
Ausnahme machte und es mit dem Schutzzoll versuchte. Sie würde
dadurch den Fabriken entgegenkommen, ein gefährliches Monopol.
Prinzip ausmerzen und dem Staate eine schöne Summe Geldes
sparen zu einer Zeit , da jeder Pfennig für die Fortsetzung des
Krieges gebraucht wird. Deutschland scheine in richtiger Voraus,
sicht gehandelt zu haben, als es mitten im Frieden seine Land¬
wirtschaft schützte auf die Gefahr hin, seinen Arbeitern das Brot
zu verteuern . Und ebenso, als e? sich hinsichtlich Beschaffung für
Jndustriezweike nötiger Rohmaterialien vom AuSlandc möglichst
freizumachen suchte.

Nun bricht sogar England mit der absoluten Handelsfreiheit.
Die Londoner Gemeindebehörden werden die Fabrikanten zwingen,
sich nationaler Erzeugniffe zu bedienen , seien sie auch anfangs
teurer und von geringerer Güte als die ausländischen . Rußland
und die übrigen Staaten Europas werden folgen . Schon wird
die Bildung eines großen Syndikats angezeigt ; der Zweck des
Unternehmens ist die Errichtung von Werken für die Fabrikation
von Farben und chemischen Präparaten aus einheimischen Roh.
Materialien . Das damals zu diesem Zweck zugesagt « oder bezeich.
riete Kapital betrug über 6 000 00g Rubel . Einige dar größten
industriellen Unternehmungen , speziell aus dem Moskauer Distrikt,
sind dabei interessiert , z. B . die R. N . Konshin Company , die
Danilov Manufacturing § o., die TverSk Manufacturing Go. und
die Emil Dsindel Manufacturing Co. Allen diesen Ländern wird
die Abhängigkeit vom Auslande während des Kriege » ständig
fühlbarer.

So gehe dar alte Europa einem Handelskrieg bis aufs Messer
entgegen . Die Jnternationalität des Kapitals , der Arbeit , de;
Handels und Verkehrs wird ffeilich das nötige Gegengewicht liefern.
Man kann die Weltwirtschaft nicht dauernd nach Nationalitäten
parzellieren l

von der weftstont.
Die Kämpfe im Priesterwalde waren der einzig bedeut¬

same Vorgong der letzten Tage. Im französischen Tagesbericht
vom 1. April wurde über deren Resultat berichtet. Es hieß
wörtlich : Im Priesterwalde  beträgt die genaue Zahl
der von uns gemachten Gefangenen 140, darunter 3 Offiziere.
Alle Gegenangriffe wurden abgewiesen.
^ Inguschen hat sich aber das Blatt gewendet, der deutsche
«rgesbencht dom Freitag meldet da? Zuriickwerfen der Fran-
zoseir. Und so steht man wieder auf dem alten Flecke, nur hat
es hüben und drüben Blut gekostet.

Meldumgen des Berliner „Lokal-Anzeigers" « is belgi¬
scher Quell« besagen, daß das deuffche Bombardement gegen
Nieuport die As er schleusen  so schwer beschädigt hot , daß
sich das Uebersckstvemmungsqebiet weiter ousdehne und die
Operationen dort für die Alliierten mff größeren Schwierig¬
keiten verknüpft wären.

Im „Carriers della Sera " wird laut „Berliner Tage»
blatt " für Mitte April ein neuer großer Offensiv stoß
der Alliierten  als geplant bezeichnet.

Immer wieder Qlftbombenwürfe.
lfeber Müllheim in Baden  erschien am 1. sjw.

abends H 6 Uhr , sin feindlicher Flieger , der eine Bombe w'
die nur geringeren Gsbäudeschadenverursacht«. Ofserck^
flog dasselbe Flugzeug weiter bis Neuenburg a,  gjt*
Wo eS um 7 Uhr abends 3 Bomben wajff, durch die angepml'
nur unwesentlicher Schaden angerichtet wurde.

Ein deutsches Flugzeug Hot in der Nacht zmn 31. Mz
BailleulbeiParis  überflogen und zwei Bomben apg^
warfen . die aber keinen Schaden verursachen . Das LuftsM
flog in der Richtung nach ArmentiöreS und Hazebrouk.
den beiden Orten wurde Alarm geschlagen und dre Lichter^
löscht.

Deutsche Krdeit in euglischen Gefangeneulageru.
Das in England gleich noch Kriegsausbruch gegründete

Hilfskomitee der Deutschen Friedensgesellschaft zur Unter,
stützung der in Not geratenen Deutschen, Oesterreicher uni,
Ungarn („Emergency Commitee" usw.) versendet feinen
zweiten Bericht, der bis Ende des Jahres 1914 reicht (bet
erste erschien rm Oktober).

Danach gab es in England 20 Gefcnrgenenkrger.
ihnen befanden sich mehr als 23 000 Gefangene, imter ih,^
etwa 15 000' Zivilpersonen, die sich beim Kriogsausbruch ff
England befanden und zum großen Teil dort seit Jahren
gelebt hatfeir. Dies« 15 000 sind aber , wie der Bericht betont
nur ein kleiner Teil der Deutschen, Oesterreicher und Ungarns
die in Englands leben. Vor allem ausschließlichMänner ; das
vielfach verbreitete Gerücht, daß auch Frauen in den Kon¬
zentrationslagern interniert seien, sei unbegründet . DH
Lager wurden von Mitgliedern des Komitees und örtlich^
Vertreteni desselben besucht: ein Mitglied widmete dieser
Aufgabe seine ganze Zeit . Aus denr SSesuch der Lager erg<ff
sich die Möglichkeit, ein Urteil über deren Einrichtungen z»
gewinnen und auf Mißstände aufmerksam zu machen. Der
Bericht verzeichnet mit Gemrgtuung wesentliche Verlbesserun-
gen: Ende des Jahres waren alle Gefangenen in festen Ge-
bäuden oder gut ansgestatteten Schiffen und nicht mehr unter
Zelttüchern untergebracht, und es war besser für Gelegenheit
zu körperlicher Erholung gesorgt. Dem schlimmsten Uebel.
Mangel an Beschäftigung, ließ sich nicht abhelfen : das Ko.'
mitse suchte deshalb möglichst ftir Ersatz der fehlenden Arbeit
durch Unterhaltung ,zu sorg«:. Außerdem lieferte es allerhand
nötige Dinge , wie Leder für Schuhreparaturvn , Kleid« .
Decken, ohne dem Bedarf genügen zu können, so daß es uni
weitere Unterstützung bitten nmß. Weihnochtsfeierr: wurden
von Damen und Herren, besonders deuffcher Herkunft , in
Verbindung mrt dem Komitee in den Lagern , wie auch in de»
meisten Hospitälern, wo deutsche 3fertrmndete lagen , v» .
anstaltet.

, Zur Erleichteriuw der Lage der Gefangenen diente auch
dve Vermittlung des Verkehrs mit deren Familien (mehr als
1500 von iH>nen lvurden besucht, in Manchester allein vor
Weihnachten über 350).

Englische Ruse nach Wahrheit.
Auf einer Versammlung in Kensington sprachen Ende März

Lord Hamilton und I . H. Thomas sehr scharf über die verschleie-
rungen der Regierung.

Weiß das Bolk, wie furchtbar die Verluste bei einige « Rech,
meutern gewesen sind? Wie groß unsere Gesamt -Verluste in
Flandern und Frankreich sind? Lord Hamiltons eigene « Regiment
Grenadier Guards haben ihren Tolonel , 18 Offiziere verloren , und
von 1100 Mann sind noch 300 übrig. EameronianS find anscheinend
ganz vernichtet, ebenfalls andere berühmte Regimenter , wie die
Coldstream Guards . Das Volk weiß eS noch nicht. Die Verlust,
listen erscheinen in Stücken ohne Zusammenhang , so daß man sich
kein Bild machen kann. Der Augenzeuge berichtet » aus der Schlacht
von Neuve Chapelle über verschiedene Taten persönlichen Mute «,
verschweigt aber völlig die furchtbaren Verluste . Da » Volk soll
sich über die Eroberung von Schützengräben freuen , erfährt aber
nicht, daß derselbe Graben schon früher verloren wurde. Nach den
Pressenachrichten glauben viele , ein leichter Sieg erwarte England,
das Deutschlands Macht gebrochen habe ; sie wiffen nicht, daß
Deutschland bisher kaum einen ernsten Rückschlag und Schlappe
gehabt hat . daß der Versuch, den Feind zu schlagen, erst anfängt,
daß Deutschland mehr Truppen hat als die Alliierten zusammen,
der Wendepunkt des Krieges noch nicht erreicht ist. und daß der
Sieg nicht möglich ist ohne ungeheure Opfer.

UnA in öte Herzen, von Trauer umflossen,
Unö in Sie slrngfle, versteckt»nö geheim,
Unö in Sie Hirne, verzagt und »er- roflen,
Senkst öu öer Hoffnung tröstenöen Reim,
stlles ist Wan- iung, Suchen unö Strebe »,
drückt auch Sas Schicksal mit eiserner Wucht,
«knölich trägt wohl auch wietzer üas Leben
Farbige Hlüten, Samen unü Feucht.

Gfferssnne, lsckenüe, Helle,
Schmiede der Schöpfung, ewige Glut,
Goläen stießt - eine Wun- erwel ê
tleber - as Lhaos zerstören- er Wut.
Feurige Ströme umbrausen üie Gröe,
Völker, fle stürzen, vemichtungbeöroht,
du aber sprichst gelaffen - ein Wer- e:
Leben ist stärker , stärker als  To - ! «mft preczang.

Um die Scholle.
Erzählung aut dm Do,rs «n von Smil Unger.

(Foristtzung.)
Des Dürsermeisters Gesicht verfärstte sich. Es schien,

als schwanke er zwischen einem Wutausbruch unt> einem
Hohngelächter. Die Zurechtweisung saß gut, das merkte
Annemarie . Inzwischen hatte sich der dicke Herr doch ein
wenig gefaßt : er war ruhig und kalt geworden wie vorher,
als er mit gelassener Stimme sagte:

„Ah so, Madam , Sie sind e Frau , das Hab' ich gar nit ge»
wußt . im Dorf hat mer immer anders gered't."

„Ja ." erwiderte die junge^Frau , „im Dorf rede sie viel,
wenn der Tag lang is. Uh hi« komme, um mich und meine
Kirrder vorschriftsmäßig anznmelde. Mer sind gestern ein»
gezoge."

„So , so!" murmelte der Bürgermeffter und sein breit-
geschnittener Mund zeigte ein höhnffches Grinsen. „Dann
gebe Sie mal meinem Schreiber Auskunft . Philipp , schreib
emol, was sie Dir sagt."

„Vor- und Zuname ?" fragte der Lehrling , über sein
Buch gebeugt und ohne aufzusshen, doch über das schmal«
Knabengesichtschien ein spöttisches Lächeln zu gleiten. Anne¬
marie biß sich auf die Lippen. Sie würgte und schluckte,
wußte sie doch, was jetzt kommen würde.

„Name?" fragte der Lehrling wieder, nur etwas dring¬
licher. Da richtete sich die Frau straff auf und sagte klar und
deutlich:

„Anna Marie Glöckner." Die Feder flog über das Papier
und kratzte ganz eigenartig . Der Bürgermeister schnalzte mit
der Zunge

„Verwitwet , geschieden oder — ledig?" Der Junge sah
aus und blinzelte mit den Augen. Annemarie schim es, als
lache er ihr ganz offen ins Gesicht.

„Nit veAmtwet und a nit g'schiede, so wie ich g'sagt Hab
un weiter nix."

„Also unverehelicht," lispelte der Schreiber und kritzelte
emsig auf dem Papier . Die Feder kratzte mmmehr geradezu
beleidigend.

„Han Se Kinder?", mischte sich, der Bürgermeister ein.
„Jawohl , ich ha« Kinder, soweit sin mer aber noch gar

rnt," gab sie ärgerlich zurück,
„Halte Sie Ihr freches Maul , Sie , sonst zeige ich Ihne,

wo Se sind. Das hat grad noch g'fehlt. Vorhin Han Se sich
als Frau aufg'spielt!"

„Bin ich vielleicht e Mann ?" rief Annemarie und trat
mutig einen Schritt weiter in die Stube . Sie merkte wohl,
wo die ganze Sache hinauSging.

„E schone Frau , ja, e schöne Frau . — Muschter von euer
Frap, " Tor Bürgermeister schlug sich mit den Händen auf die

: und lachte boshaft : „Ken Mann , aber Kinder, mer solle
e Mensch un e paar Bankert ins Dorf nehme. Weiter
chmerze!"
„Herr Maire !" Annemarie liefen die Tränen aus den

zornigen Augen als sie jetzt sprach: „Sie wisse, wer wer
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Da« voll müsse da« wissen; die Wahrheit müsse gesagt werden

—̂ englischen Kriegshetzer aber brauchen die Unklarheit, um wirken
1 ßtmtn-

Ueder da» deutsche Heer  spricht sich der Milkkärinitarbeiter
Rotterdam« „Nieuwe Courant ' vom 24. 8. folgendermaßen

0 t-  Die deutsche Infanterie, die zu Kriegsbeginn ohne Artillerie.
^rbereitung unaufhaltsam vorstürmte, war eine herrliche, prächtige,
^rmütige Truppe, die bi» zur Marne hin nur Erfolge errang.

Gegensatz zu der durch den Burenkrieg gezüchteten Verlust«
00 t bewährte sich die deutsche Feuertaktik mit allmählicherdichter
Auffüllung d« Schützenlinien glänzend. Die deutschen Sturm«
^griffe erreichten meist thr Ziel. Will Kitchen« siegen, so muh
^ ein in jed« Hinsicht gute» Heer voll Offensivgeist gegen di« jetzt
0 on kampferprobten Deutschen aufbringen. Bei ihnen liegt die
AriegSevfahrung; denn auch ihr Ersatz hat schon im Feuer gelernt!
AjtchenerS Truppen dagegen haben noch gar keine Erfahrung,
strategisch betrachtet sind die Deutschen in starken Befestigungen;
-nt geführt, find sie noch immer die Sieger , die den Krieg erfolg,
^jch in Feindesland an zwei Fronten führen, Kitcheners Zögern,
stine Truppen zur Front zu weffen, ist wohl erklärlich; zum Er«
folg braucht et ein ausgezeichnete», wohl geführtes und organisier.
tot,  außergewöhnlichstarke«, vortrefflich geübter, gleich beim ersten
Auftreten sich bewährende » He« . Ohne Zweifel kann man das
butsche He« als ^ ut ' bezeichnen.

Gefterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wie » , 2 . April. Amtlich wird verlautbart : An der

Krönt in den Ostbeskiden  herrschte im allgemeinen
Ruhe, da alle russischen Angriffe in den letzten Tage» blutig
abgewiesrn wurden.

In den östlich anschließenden Abschnitten der Kor.
-athenfront,  wo starke russische Kräfte angreise«, wird
gekämpft.

An der Reichsgrenze zwischen Pruth «nd D n j e st e r
schlnge« nnsere Truppen einen überlegenen Angriff der
Russen zurück. In 10 bis 15 Reihen hintereinander griff der
Feind tagsüber an mehreren Stellen der Schlachtfront an.
Bis zum Abend währte der Kampf. Unter schweren Per«
lvsten wurde der Gegner überall znm Rückzüge gezwungen
»ad wich namentlich vor dem südlichsten Abschnitt fluchtartig
znrück.

In Polen «nd Westgalrzien  keine Veränderung.
Ein Nachtangriff der Nüssen an der unteren Nida scheiterte
i» wirkungsvollstem Feuer der eigene« Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS:
d. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

von der tkarpathenschlacht.
Tag für Lag bringt der österreich-ungarische Lagesbe-

richt Einzelheiten von dem erbitterten Ringen , das sich seit
Monaten an der Karpathenfront abspielt; in den letzten Tagen
wurde besonders an den beiden Mschnitten gekämpft, die auf
den hier beigegeben Kärtchen ausgezeichnet sind. Aus dem
österreich-ungarischen Kriegspreffeguartier wird dazu berich
tet : Fm mittleren Abschnitt der Karpathenfront zwischen
Lnpkower und UzsokerPaß  schwankt das seit Tagest
mit einer jede menschliche Phantasie überflügelnden Erbitte¬
rung und heldenmütiger Ausdauer geführte Ringen unent-
schiä>en hin und her. Die Russen scheinen in diesem Raume
«inen Riesenvorrat an Menschenmaterial aufgespeichert zu
haben und stellen ununterbrochen frische Reserven in den
Kampf. Es ist klar ersichtsicki, daß die russische Heeresleitung
alles aufbietet , um unsere Truppen von den nördlichen Ab¬
hängen auf galizischem Boden auf die Höhenrücken der Kar¬
pathen zurückzudrängenund damtt die am Gebirgskamn; von
unseren Truppen vor acht Wochen schwer erkämpften Stellun-
gen zu nehmen. An Opferwilligkeit und heldenmütiger Aus-
dauer leisten unsere Truppen unter schwierigen Gelände- und
Witterungsverhältnissen Wunder.

Ueber Greuel, die von den Russen in Galizien und der
Bukowina verübt wurden, werden wieder schreckliche Einzel-
heiten bekannt. Raub und mutwillige Brandstiftung kam tag-
sich vor. Das Bukarester Blatt „Universul" , daS bisher den
Russen günstig gesinnt war . schildert scheußliche Laten an
Frauen und Kindern. Dr. Radu von Grigorcea erklärte dem
Berichterstatter, daß er am Tor seines Hauses stand, als drei

bewaffnete Kosaken ein armes Mädchen hinter sich Herzogen.
Sie traten in ein in der Nähe befindliches verlassenes Haus
und vergewaltigten dos Mädchen. Ein Kosak hielt abwech-
selnd an der Türe Wache. Als Dr . Radu von G. protestierte,
wurde er von ihnen bedroht. Barvara -a-Vacile Niculigo
wurde von zwei Kosaken entehrt. Zwei Mädchen des Kauf¬
manns Retter in Strozpnetz wurden von mehreren Kosaken
vergewaltigt und ihr Vater ermordet, weil er seine Töchter
retten wollte. Der Mutter aber wurden die Brüste abgeschnit-
ten. Ein Mädchen Maria Regura wurde von zwei Kosaken
geschändet. Frau G. wurde angesichts ihres Mannes entehrt,
dem während dieser Zeit ein Revolver vor die Brust gehalten
wurde. Neun Kosaken haben Frau M . S . aus B.. fünf Kosa-
ken eine Frau aus G„ deren Mann im Kriege ist, vergewal¬
tigst. Die Witwe H. aus G. wurde von mehreren russischen
Soldaten zusammen mit ihren Töchtern in demselben Zim¬
mer vergewaltigt . Mehrere Kosaken überfielen den Landwirt
G„ sperrten ihn in einen Kasten, vergewaltigten seine Frau.
Die Russen brachten Geschlechtskrankheiten mit und haben die
unglücklichen Mütter und Töchter der Bukowina angesteckt.
In der Apotheke von Gurahnmoro fanden sich an einem ein¬
zigen Tage 20 Soldaten ein, dieMittel gegen venerische Krank-
heiten verlangten . Der Bericht betont, daß dies nur wenige
von den unzähligen Fällen sind, und fügt hinzu: Die Erinne-
rung für die Bevölkerung sei so schrecklich, daß die Leute der
Bukowina, wenn sie wüßten, daß die Kosaken jemals wieder in

jene Gebiete kämest, wie sie erklärten, alle- , was sie noch an
Vermögen besitzen, sogar die Gräber ihr« Vorfahren, der-
lassen würden , und daß jeder dahin gehen würde, wohin ihn
sein« Schütte lenkten. Ei « bitten unS, ihnen die Grenzen zu
öffnen und sie zu unterstützen, damit sie in» Land kommen
können. Bis dahin aber würden die Bukowinaer Hunger»
sterben, und wir erachten es als eijje Pflicht der Menschlichkeit,
wenn nicht der Blutbande wegen, die uns einigen, ihnen zu
Hilfe »u kommen. Helfen wir ihnen, helfen wir ihnen rasch.

Stand des japanisch-chinesischen Streiter.
London, L. April . (W. D. Nichtamtlich.) Das Reuter-

sche Bureau meldet auS Peking vom 31. März : Während der
letzten Tage hat die chinesisch-japanische Konferenz beträchtliche
Fortschritte gemacht. Wie verlautet , sind sechs Punkte md-
giittig erledigt . China gesteht danach Japan 1. die Bergbau-
rechte in der Provinz Fengti -en, 2. die Vorzugsrechte für den
Bau vom Eisenbahnen in der Südmandschurei, 3. die Ileber-
nahme der Verwaltung der Eisenbahnen Krrin -Tschonczttchun
auf 91 Jahve , 4. dj« Anstellung japanischer Sachverständiger
für das Polizeitvestn in der Südmandfchurei. sowie in der
östlichen und inneren Mongolei : wenn nötig auch die An¬
stellung japanischer Berater für militärische.
politischeundfinantzielleAngelege uh eiten
der Südmandschurer,  zu , 8. China verpflichtet sich,
die Zolleinnahmen und Steuern in der Südmandschurei nicht
als Gavcmtten für auswärtige Anleihen zu verpfänden; wenn
notig , sollen für die Erfordernisse der Provinz Fengtien
japanische Anleihen ausgenommen werden, 6. China nimmt
die Forderung an , daß sichI a p a n e r im Innern der Süd-
Mandschurei frei ansiedeln,  Land besitzen und handeln
dürfen ; die Angelegertheit der Jurisdiktion ist noch wicht er¬
ledigt. ,

In der heutigen Konferenz wurden keine Fortschritte ge¬
macht. da Chinas Vorschlag, die Japaner sollten keine Ex¬
territorialität genießen, oder es sollten in der Mandschurei
gomischde Gerichtshöfe eingefühvt werden, abgelehnt wurde.
Die Japaner verlangen noch iimner die bedingunpslose An¬
nahme der darauf bezüglichen Forderungen,*

Saigon , 2. April . (W. B . Nichtamtlich.) Der Gamral-
gouverneur von ^ ndochirra verhängte den Belageru ng  S-
z u sta n d über Co chi n chi n a und T o n k i n g und ordnete
die Mobilmachung aller Klassen der Reserve und Aktiven an.

Vermischte ttriegrnachrichten.
Aus einem Briefe , den ein Bayer, der in Karthum als Zivil-

gefangener der England « festgehalten wird, geschrieben hat , gebt
hervor, dah die Meldungen von Unruhen im Sudan falsch
sind. Er schreibt am Schluh seines Briefe » wörtlich: ^ ier in
Karthum ist noch alles ruhig . Von Aegypten darf ich nichts
schreiben."

Durch eine österreichischeMinisterialverordnung wertem sp e
kulative Käufe  und der Kauf der künftigen Ernte  in
Bausch und Bogen, die sich auf landwirtschaftlicheErzeugniffe irgend¬
welcher Art mit Ausnahme von Wein und Obst beziehen, verboten,
und für ungültig « klärt.

Am letzten März fand in Mailand  eine groß« gitterten-
tionisten-Demonstration zu Ehren Garibaldi » statt. Gleichzeitig v« .
sammelten sich die Neutralisten , die sich der »Voss. Zeitung" zufolge
mit Stöcken versehen hatten . M« der Zug d« Interventionisten
auf dem Domplatz ankam, sah er sich einem Angriff der Steutra.
listen ausgesetzt, die die Stöcke gehörig schwangen. Es kam zu regel¬
rechten Kämpfen  auf dem von einigen Tausend Menschen ge-
füllten Domplatz. Kavallerie und Carabinieri trieben die Rasse
auseinander . Es gab gegen 100 Verwundete.

Die französische Gefangenenhölle von Eafadianda
auf Korsika ist aufgehoben!  Diese Schließung ist der schönste
und erfreulichste Erfolg, welcher der Gefangenenhilfstätigkeit zu
Teil werden konnte. Der Ausschuß für deutsch« Kriegsgefangene
wird darüber noch Näheres Mitteilen.

Die französische Kammer  hat sich auf den 89 . April
vertagt. Vorher beschloß der Kammerausschuß für Straf - und
und Zivilgesetzgebung, den Antrag des Deputierten Meunier , be-
treffend Aufhebung des politischen BelagerungS-
zustande « in der inneren  Zone Frankreichs , zu prüfen.

1

Mann war , Sie wisse c, warum mer nit Han heirate könne.
SSemt das nit g-ewefe war , dann warn mer verheirat ."

„Io , ja , wenn —* Der Bürgermeister gebrauchte daS
landläufige Beispiel vom Hasen und Hund und fuhr dann
fort : „Und von was wollt Ihr denn leb« hier ? Solln mir
Euch erhalte ? "

„Für das lasse Sie nur mich sorge," sagte die Frau und
wischte mit der Schürz« die Augen trocken. „Ich brauch nie¬
mand zmn Helfe. Ich kann schaffe im Habe Haus und Garte
und a e Acker und alles schuldfrei. Und zweihundert Mark
hob ick bares Geld außerdein, also, für uns ist g'sor-gt."

„So , na ja, mir solls recht sein, 's kommt bloß drauf an,
wie die andere darüber denke," knurrte das Oberhaupt und
verließ das Zimmer , ohne noch«inen Blick zurückzuwerfen.

Mit bochrotenl Kops verließ Anneinarie , als die Anmel-
dnwg vollzogen war, dos Gemeindehaus . Eine unbändige
Wut tobte in ihr , und so oft sie den erlebtenVorgaug an ihrem
Geiste vorüber ziehen ließ, bäumte sich ihr ganzer Stolz als
Frau und Mutter und Mensch in ihr auf, Und dann kam
wieder der Trotz über sie, ein wilder , prächtiger Trotz, der
vor nichts zurücksch-reckte. Ach nein , so leicht kriegten die sie
nicht unter , den Kampf würde sie schon aufnehmen ! Sie
suhlte sich stark und sicher, sie war eine von den Glöckners,
und die hatten alle harte Köpfe. Den Leuten, die ihr begeg¬
neten, sah sie frei und unerschrocken in die Augen. Die mei¬
sten nickten nur frostig oder verschämt, andere sahen direkt
auf die andere Seite . Annemarie ging mit festen Schrittest
ihrem Häuschen entgegen. Da sah sie gerade den Steinbruch¬
besitzer Martin stehen, der einen Wagen mit Steinen betrach¬
tete. Er sah sie kommen und winkte freundlich:

»A wiÄwr do?"
»Ja, " erwiderte fie und blieb stehen.
„Was willst denn anfange, Annemarie ?"
„Schaffe, Marttn , schaffe nnd Geld verdiene, wie im¬

mer," antwortete sie stolz. Er überlegte eine Weile:
„Hast schon ebbs gesunde?" Sie verneinte.
„Na, daun kannst bei mir aWange, kannst dahinte im

Stoinbruch helfe. Haft Lust?"
„Freikich. ich fürcht mich vor keiner Arbeit."
„Also, dann morge früh ." Er nickte und ging weiter.

Hetzt war sie wieder ruhiger. Eine stille Freude kam über sic.

Der kannte sie von Kindvuf schon, sie hatte früher viel ge¬
arbeitet bei ihm. Jetzj wollte sie es der Bande zeigen. Die
sollten sehen, daß sie nicmon-d brauchte. Immerhin , sie fühlte,
daß sie es hier im Dorfe nicht leicht haben würde. Di« ganze
Einwohnerschaft schien gegen sie zu sein. Sie prutzte sich auf
einen zähen Kampf einrichtcn, bei dem die Kräfte äußerst un¬
gleich verteilt waren. Doch das würde sie schon durchfechten.
Mit dem Bürgermeister war sie ja auch fertig geworden. Die
Hauptsache, daß sie schon Arbeit hatte ! Sie schritt ihrer
Wohnung zu. Drüben aus der Haustür winkte die alte
Urschel. Es war ihr lästtg, sich mit dieser Klatschbase näher
einzulassen, aber zur Zeit war es ja der einzige Mensch, mit
dem sie ein Wort sprechen konnte. Sie hoffte auch von ihr
zu hören, was man alles gegen sie unternehmen würde.
Schon deshalb mußte sie sich überwinden und hinübcrgeben.

„Warscbt auf der Mairerie ?" Die Gefragte nickte.
„Weißt, " die Me zog sie in den Hausflur und neigte sich dicht
zu ihr hin : „mer willDich aus 'm Dorf nausekele mitSchikane,
brauchscht Dich aber nit zu fürchte, 's steht nirgends g' schriebe,
daß Ledige nit im Torf wohne dürfe. Un dann , Annemarie,
was hast denn mit dem Schnapsbeckergehat, der is fuchs¬
teufelswild auf Dich?"

„Der Dreckfink!" Annemarie stieg der Zorn don
neuem auf: „Deni Hab ich die Meinung gegeigt und das nit
fein, der rührt mich nit mehr an." Die Alte lauschte gespannt
und hätte gern noch mehr gehört, aber da kam der kleine
Seppel mit rotgeweinten Augen die Straße hinab.

„Warum heulschte, Seppel ?" staple die Mutter von einer
bösen Ahnung erfüllt. Der Junge zögerte. Es fiel ihm sicht¬
lich schwer, das , was ihn bedrückte, auszusprechen. Erst als
die Mutter energisch in ihn drang, teilte er weinbnd mit,
daß der Lehrer ihn vor der ganzen Klasse über seinen Vater
cmsgefragt Hab«, und daß darauf alle Mitschüler in ein großes
Gelächter ü-usgebrochen wären . In Annemaries Schläfen be¬
gann das Mut zu hämmern, aber sie beherrschte sich imd nahm
den Jungen bei der Hand.

„Sei ruhig, Seppel, " sagte sie begütigend, „die Buben
heben's nit b»s gemeint. Darum brauchst D ' nit zu heul«.
Du kriegst jetzt a e schöne Apfel ." Sie schritten ins Häus¬
chen. Finel begrüßte sie mit leuchtenden Augen. Sie hatte
wie immer in ihreni alten Bilderbuch geblättert und sich da¬

bei gut unterhalten . Sw war das Meinsein gewohnt. Auch
konnte sie die kleinen Derslein am Fuß der Bilder schon gc-
läufig lesen. In dieser .Kunst hatte die Mutter und zum
Teil auch der Seppel sie unterrichtet , und die Kleine Wvr ein«

gelehrige Schülerin gewesen. (Fortsetzung folgt.)

Zrankkatt« Ovtot*t
Da? Neue Theater stellte sich am Donnerstag mit einer Neu-

einstudisrung von Dreyers „Professor Bernhard :" in den
Dienst der KriegSwohltätigkest. Eigentlich handelt e§ sich bei
der Neueinstudierung nur um die nicht durchweg vorteilhafte
Neubesetzung einiger Rollen, die an Stil und Wesen der
schon früher recht braven Aussühnrng nicht? änderte. ES sei
aber lobend hervorgehoben, daß der Akt, der die Sitzung des
ProfessorenkovegiumSbringt , lebendiger und mit einer ein-
dringlichen Echtheit (der di,S Fehlen des „Wiener Tons " keinen
Abbruch tut) gespielt wird, die bei der Aufführung, die wir
früher sahen, nicht erreicht wurde. Schon deswegen fei aber¬
maliger Besuch bei erneuter Vorstellung empfohlen. Eigentlich
wäre man versucht, das Stück politisch zu werten, sintemal
Oesterreich, von dessen Regierungs - und Partei,zustanden Dreher
einen Ausschnitt bietet, unser Verbündeter im Weltkrieg ist.
Aber eben weil «8 unser Verbündeter tst, muß man rnit der-
selben Zurückhaltung, alS säße man vor offener Szene, flüstern:
O, du mein Oesterreich. . . ! —-ch

Sucher unü Schriften.
— „Deutsche Kriegerbibliothek." Hevcmsgegeben van Toni

Schnöbe . Frauenverlag . Jena . Preis pro Band 70 Pfennig.
Dies« Bibliothek in zierlichem Taschenformat und ganz Vorzug,

lich geschmackvoller Druck- und Papierausstattung verfolgt de»
außerordentlich lobenswerten Zweck, die Schundlektüre im Felde zu
verdrängen . Mit ihrem ersten Band, Goethes „Faust ", macht sie
inhaltlich und äußerlich einen Volltreffer . Es ist sicher, daß mancher
draußen gern sinnieren wird in seinen Ruhestunden mit den er¬
frischenden LebenStvohrheiten Goethes in der Hand, wenn sie ihm
in so deutlichem und schönem Druck und so handlicher Form geboten
werden. Der lustige Fritz Reuter und der sentimentale Eichendorff
sollen folgen. Auch das ist gut. Ob aber der Preis mit 70 Pfennig
nicht zu hoch ist. das mag vie Probe lehren. Wenn e<ä irgend geht,
sollte mit ihm auf die äußerste Grenze in einer Zeit berabgegangei,
werden, in der unsere Mittel schon so stark für Lebensmittel und
anderes in Anspruch' genommen werden.
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Polens dunkle Zukunft.
3u » Lodz schreibt uns der Reichstagsabgeordnete NoSke:

Die Frage, wie sich wohl das Schicksal Polens gestalten werde , ist
im Gespräch mit Landcseinwohnernsehr häufig an mich gerichtet
worden. Die Ungewißheit macht alle Kreise der Bevölkerung in
einer Weise zurückhaltend, die uns schwer begreiflich erscheint.
Einige Großindustriellen hatten den Wunsch geäußert , mir » ihre
Ansichten besonders über soziale Fragen darzulegen . Eine Zu¬
sammenkunft war in einem großen Lokal vereinbart . AIS ich hin¬
kam, wurde ich gebeten, nicht an dem Tisch dieser Herren Platz zu
nehmen. Lodzer Zeitungen hatten von meiner Ankunft in der
Stadt Notiz genommen und die Herren, darunter ein Industrieller,
der gegen 10 000 Arbeiter beschäftigte, fürchteten, nach einer even¬
tuellen Wiederherstellung der russischen Herrschaft sehr ernste
Widerwärtigkeiten, wenn dann bekannt würde, daß sie mit mir zu-

S sommen gewesen wären! Die Sorge vor Drangsalierungen odernoch schlimmerem ist es hauptsächlich, die die Unternehmer zögern
läßt, ihre Betriebe wieder in Gang zu sehen.

Nichts wäre irriger, als die Annahme, daß alle Teile der Be-
völkerung Polens die deutschen Truppen als Befreier bom russischen
Joch begrüßten. Ich maße mir natürlich nicht an , nach einem kur¬
zen Aufenthalt ein abschließendes Urterl über die Volksstimmung
zu fällen, man erfährt aber sebr rasch, daß die Wünsche für die
Zukunft des Landes bei den verschiedenen Bevölkerungsklasfen
außerordentlich weit voneinanderabweichen. Am bemerkenswerte¬
sten war mir , daß ich nicht einen entschiedenen Befürworter der
Forderung nach der Schaffung eines selbständigen Polens unter
den vielen Leuten gefunden habe, mit denen ich sprach. Wer als
Pole in der Theorie dafür war, erkannte unumwunden an , daß
cs wohl kaum möglich sein würde, ein solches Staatsgebilde bei der
kulturellen und finanziellen Rückständigkeitdes Landes lebens¬
fähig zu machen und unabhängig von dem einen oder andern der
beiden weit überlegenen Großstaaten im Osten und Westen zu
halten . Die Großindustriellen, auch wenn sie deutscher Abkunft
sind, haben̂ nur ihre wirtschaftlichen Interessen im Auge. Schon
lange besteht ein Gegensatz zwischen der Lodzer Industrie und der
jüngeren Moskauer Konkurrenz, zwischen der polnischen und rus¬
sischen Industrie im allgemeinen. Von der Abtrennung Polens
von Rußland , ganz gleich in welcher Form , fürchten die Industriellen
in Lodz schweren Schoden wegen der zn erwartenden Verringe¬
rung des Absatzes ihrer Erzeugnisse auf dem russischen Markte.
Unter dem polnischen Bürgertum bat in den letzten Jabren die An¬
schauung erheblich Boden gewonnen, wonach die Trennung von
Rußland nicht zu wünschen sei. Die Wortführer dieser Richtung
geben sich der Illusion bin. daß die Polen als die kulturell und
geistig Höherstebenden mit der Zeit in Rußland die politische und
wirtschaftliche Führung erlangen könnten. '

Fast durchweg indifferent fand ich die deutschen Arbeiter in
Lodz und in den industriellen Kleinstädten des Lodzer Bezirkes,
soweit ich Gelegenheit batte, ibre Ansichten zu erkunden . Die mei¬
sten von ihnen sind schon in Polen gebaren, wohin ibre Väter und
Großväter meist aus Sachsen und Thüringen als Tertilarbeiter
eingewandert waren. Sie sind in Rußland naturalisiert , haben
aber ihr Deutschtum, soweit die Sprache in Betracht kommt, voll¬
ständig bewabrt. Ganz besonders gilt dies van den Deutschen der
Vororte, die z. B. in Äcmstantinow und Alexandrow noch setzt die
Mehrzahl der Bevölkerung bilden und auch deutschen Schulunter¬
richt genossen haben. Sie wurden durch starken Druck zur Natu¬
ralisation genötigt, sie hätten sonst ihren Grundbesitz aufgeben
müssen. Groß ist dieser Besitz meist nicht, sondern er besteht nur
aus etwas Garten und Feld und dem Holzhaus . Aber er war die
feste Grundlage ihrer wirtschaftlichen Existenz, lieferte Kartoffeln
und Futter für ein Schwein; ohne diesen Zuschuß hätten die
HäuSweber rnit dem außerordentlichniedrigen Verdienst das . Da¬
sein nicht fristen können. In Alerandrow gab mir ein solcher
Deutscher eine besonders detaillierte Schilderung seiner Lage und
damit zugleich der Lage der meisten seiner Kollegen. Haus und
Garten hat sein Vater einmal für 40 Rubel erworben ; jetzt ist
dieser Besitz etwa 4000 Mark wert, oder richtiger, er war soviel
wert, ehe zwei Granaten das Haus schwer beschädigten. Mann
und Frau , die je einen Handwebstuhl bedienen, verdienten pro
Woche zwischen 8 und höchstens 16 Mark. Allerdings ist der
Lebensunterhalt billiger als in Deutschland. Vor dem Kriege
kostete das Pfund Rindfleisch 80 Pfennig , zurzeit 60 Pfennig.
Ersparnisse konnten nicht gemacht werden. Die Leute haben keine
Ahnung, woher sie die Mittel nehmen sollen, um das Haus wieder
leidlich bewohnbar zu machen. In ähnlicher und noch schlimmerer
Lage sind Hunderte von Deuischen. Keinen anderen Wunsch hörte
ich sie äußern , als den, der Krieg möge rasch ein Ende nehmen,
so daß sie wieder arbeiten und verdienen könnten-

. Auch bei den Juden gehen die Wünsche für die Zukunft des
Landes weit auseinander. Die Reichen kamen bisher ganz gut aus
ihre Rechnung, so daß sie von einer Aenderung der Dinge nichts
Besseres erwarten. Diejenigen Juden aber , die ihren Lebens¬
unterhalt und mehr auf zweifelhafte Art erwerben , haben kein
Verlangen nach geordneten Zuständen. Der größere Teil der Juden
wünscht allerdings Erlösung aus dem fürchterlichsten wirtschaftlichen

. Elend, aus geistiger und politischer Knechtung durch die Angliede¬
rung des Landes an Deutschland, wovon sie die Freizügigkeit , Bil¬
dungsmöglichkeitenund die politische Gleichberechtigung erhoffen . —
Nach dem Einzug der Deutschen sind die politisch denkenden Prole¬
tarier , Juden wie Polen, sofort an den Ausbau ihrer ganz beschei¬
denen Gewerkschaften gegangen und haben begonnen , sich politisch
in der Gemeindeverwaltung zu betätigen. Sie möchten auch rasch
eine Zeitung gründen. Nichts erscheint ihnen verhaßter , als noch¬
mals dem russischen Gewaltregiment überliefert zu werden. Frei
vom Zarismus wollen sie um jeden Preis werden. Ist das in einem
freien Polen nicht möglich, so würden sie sich gegen die Angliedc-
rung ihres Landes an Deutschland oder Oesterreich nicht sträuben.

Wie das Rätsel der Zukunft Polens beim Friedensschluß gelöst
werden wird, ist zur Zeit unmöglich vorauszusehen.

NordsraitMsche Uutturbilder.
Aus der Gegend von Bohain in Nordfrankreich, einem schönen

Landstrich nördlich von St . Ouentin , schreibt uns ein Hanauer
Kriegsteilnehmer:

,.Die Gegend ist wunderschön, es geht Berg auf , Berg ab,
im Tal die Bahn und der Kanal. Ich bin ziemlich durch die
deutschen Gaue gewandert, aber eine so fruchtbare Gegend mit
solch blühenden Dörfern, die alle noch stehen, weil hier kein Kampf
war . habe ich wirklich noch nicht gesehen. Hier hat Schiller das
Wort : „Es füllt sich der Speicher mit köstlicher Gabe ".

Aber die Sache hat einen Pferdefuß. Wer da annimmi , daß
die Bewohner dieser reichen Dörfer glücklich sind, irrt sich, nur
wenige haben dieses herrliche Land in Besitz. In jedem
Dorf steht ein großes Schloß, mit allem Komfort ausgestattet.
Da sitzt der größte Gutsbesitzer, daneben noch einige Großbauern
und dann breitet sich das Massenelend der Landarbeiter aus.
Politisch sind die Leute frei, wirtschaftlich aber so gedrückt,
daß es ein Skandal ist 2 Fr. Tagelohn für Frauen , also
1.60 Mark, und 3 bis 4 Fr. fite die Männer . Dazu elende Woh¬

nungen ohne Deckenverschalung, mit Steinboden . Recht kümmer¬
liche Möbel und Betten, Hygiene mangelhaft . Und die Preise
der Lebensmittel genau so hoch wie bei uns : ein Ei 12 Pfg ..
Butter 1.80 Mark, Milch 25 Pfg. Ich frug, ob die Preise
sonst niedriger seien, bekam aber zur Antwort : Nein , manchmal
noch höher. Also die französischen Agrarier halten auf Preise.

Hier in Bohain ist Seidcnindusttie, Band und Stoffwcbercien.
Ich wohne in dem Hause eines Fabrikanten . Eine Wohnungs¬
einrichtung mit allem Pomp. Mich interessierte es . festzustellcit,
wie die Arbeiterschaftdieser Industrie bestellt ist. und so begab ich
mich in die Arbeiterhüttcn. Welches Elend. Zweikindersystem?
Fünf , sechs, acht Kinder in einer Wohnung, wenn man es so nennen
kann, denn die Wohnungen sind alle besetzt mit Spülmaschinen,
an denen Heimarbeit verrichtet wird. Die Männer sind meistens
im Krieg, oder alsZivilgefangenein Deutschland. Die Wohnungen
bestehen gewöhnlich aus einem großen Raum , 1 bis 2 „Betten ",
das heißt aus Matratzen mit schmutzigen Decken; in einem Bett
liegen 4 Kinder, 2 oben. 2 unten. Das andere Bett ist Ebcbett,
Mutter , Vater und das Jüngste kampieren in demselben. Ein
Tisch, ein kümmerlicherSchrank, einige Wandbretter mit wenigem
Küchengeschirr — das ist das ganze Hab und Gut dieser armen
Teufel.

Welcher Kontrast auch hier! In der Wohnung des Fabrikanten
alles in Samt und Seide, feine Gemälde, die reinsten Prunksalons.
Puder , Schminke. Parfüm , komfortable Einrichtungen wo nur der
Blick hinstreift. Nach dieser Einrichtung zu urteilen muß die Dame
des Hauses mehr an Schminke und Putz verbraucht haben , wie
eine solche Arbeiterfamilie Geld zum Leben bekommt.

So ging ich von einer Hütte zur anderen , stellte mich vor als
deutscher Sozialist, der sich auch im Kriege für die Lebensweise
der Arbeiter interessiert, und überall dasselbe Bild . Die Leute
sind gedrückt und stumpfsinnig, von Organisation , in deutschem
Sinne , wissen sie nichts. Sozialisten sind sie fast alle ohneAuSnahme.
aber sie erwarten von den Führern alles und setzen ihre ganze
Karte auf die politische Macht, während sie dem geschlossenen Kamps
in Gewerkschaftenmit einem kühlen Achselzucken gegenüberstchcn.

Alles in allem,genommen, ist mein Eindruck folgender : Wir
haben in Deutschland, z. B. im Erzgebirge oder in der Spielwarcn-
industrie in Thüringen oder bei den fränkischen und schlesischen
Webern, sowie bei den fränkischen Korbmachern, noch recht traurige
Verhältnisse, aber so traurig, wie ich sie hier fand, sind sie doch
nicht. Unsere Seiden- und Snmtwcber in Elberfeld, Barmen.
Lennep, Wermelskirchen, Krefeld usw. stehen der hiesigen Textil-
arbeitersckaft gegenüber mindestens um 40 Prozent besser in der
Bezahlung und Lebenshaltung. Da lernt man so richtig die
Tätigkeit der deutschen Gewerkschaften hoch'ckätzen. Und wenn ich
da in der „Volksstimme" lese, daß es in Deutschland noch Arbeiter
gibt, die aus ihrer Gewerkschaft austreten , weil sie angeblich nicht
genug erreichen, so wünschte ich diesen Leutchen, daß sie sich ein¬
mal die hiesigen Verhältnisse ansehen, dann würden sie zu einer
anderen Ansicht kommen. Auch manchem Redner , der uns das
französischeParadies predigte, möchte ich sagen, daß es nötig ist,
nicht nur Pari ? bei Tag und Nacht kennen zu lernen , um ein
Urteil über Verhältnisse eines Landes zu erhalten , sondern , daß es
nötig ist. ein Land und Volk von allen Seiten zu betrachten. So
wie ich Frankreich bisher betrachtete, gefällt eS mir gar nicht,
da ist mir Deutschland um 80 Prozent lieber . Die Schulgebäude,
die ich bis jetzt fast in allen Orten vorfand, auch hier wieder (und
Bohain ist immerhin ein Städtchen von der Größe wie Homburg
v. d. H.), entsprechen nur den einfachsten, primitivsten Verhältnissen.
Ich muß rücksichtslos bekennen, in manchen kleinen Dörfchen des
Vogclsbcrg (wo wir auch noch primitive Schulverhältnisse Habens,
sind diwSchulläuser, . denen .von hier gegenüber Valäste. Und noch
etwas finde ick überall scheußlich und um hundert Jahre zurück-

,gebftebxn: dar sind die hygsicnischen Verhältnisse. Bohain zum Bei¬
spiel hat noch keine Wasserleitung, sondern noch Ziehbrunnen . Tic
Aborte sind einfach Löcher in einer Hosccke mit Zcmenlbodcn, eine
Holztür davor und damit basta! Eine schöne Wasserspülung, einen
Sitz mit Kanal und Deckel findet man nirgends und Kanalisation
ebenfalls nicht.

Alles in allem genommen geht mein Urteil dahin : wir haben
in Deutschland noch sehr wenig politische Freiheit , wir haben
noch viel, viel Arbeit, um die gesamte Arbeiterklasse auf
eine höhere -Kulturstufe zu heben, für einen großen Teil noch
bessere wirtschaftliche Verhältnisse zu schaffen; wir haben noch
harte Kämpfe nach dem Krieg um politische Freiheit und Rechte zu
führen ; aber in der Kultur stehen wir in Deutschland bedeutend
höher als Frankreich, soweit ich es gesehen habe. Und je mehr ich
es mir bcirachie, desto mehr sage ich mir : wir haben viel zu ver¬
lieren auch als Arbeiterschaft, wenn Deutschland verloren wäre.

Ich bedauere aufs tiefste diesen Kriegszustand. Ich kann oft
die tiefste Trauer nicht verbergen über all das Kriegselend , das
sich täglich vor unseren Augen abspielt. Schwere Opfer bringen wir
als Arbeiter an Blut und Leben. Aber es bleibt auch hier bei dem,
was Schiller sagt:

„Und sehet ihr nicht das Leben ein.
Nie wird euch das Leben gewonnen sein."

Die Kampfe der englischen Arbeiter.
Das „freie " England greift jetzt zur Niederwerfung der

Arbeiterbewegung zu demselben brutalen Mittel , wie der
ärgste Militärstaat . Es „militarisiert " die Hafenarbeit
und unterstellt sie damit  den strengen Kriegsgesetzen.

Zunächst sollen die Dockarbeiter in Liverpool militärisch
organisiert werden. Ein Tockarbeiter-Bataillon wird bei dein-
Liverpooler Regiment aufgestellt, das Regierungsarbeiten im
Hafen verrichtet. Lord Derby wird Bataillonskommandeur.
Tie Mannschaft steht in jeder Beziehung unter dem Militär¬
gesetz, erhält^Arbeitslohn und Armeesold und verdient min¬
destens 42 Schilling wöchentlich. Nur Mitglieder der Tock-
arbeitergewerkschaft können in das Bataillon eingestellt wer¬
den, das angeblich nach Gewerkschaftsregeln, also auch nicht
zum Streikbruch, verwendet werden wird.

Tie „Times " befaßt sich in einem Leitartikel mit der
unbefriedigenden Erzeugung von Munition  und schreibt
etwas pharisäerisch: „Die militärische Maschine, die mit soviel
Mühe ansgebaut ist, ist bereit, ihre Arbeit zu verrichten , ver¬
fügt jedoch nicht über das notige Material . Hindernisse aller
Art stellten sich ein, sodaß die Produktion abnimmt statt zu¬
zunehmen . . Zwei Dinge tragen daran die Hauptschuld. Lohn-
streitigkejten in der Industrie und das übermäßige Trinken.
Das zweite Hebel ist viel schlimmer als das erste, weil es sich
tändig fühlbar macht. Die statistischen Listen, die Lloyd
Georges vorgelegt hat, zeigen, daß beispielsweise in einer
Schiffsbauwerft , die 75 Manu beschäftigt, nur zwei die volle
Zeit arbeiteten , zwei oder drei einen ,oder zwei halbe Tage
ehlten und die anderen ganz unregelmäßig arbeiteten . Einige

sohlten sogar eine ganze Woche. Dasselbe Bild zeigt sich in
den Munitionsfabriken . Die Trunksucht trägt die Schuld! daran,ist aber nicht der einzige Grund der unregelmäßigenArbeit . Tie Arbeiter werden überanstrengt und gelangen
schließlich au die Grenze der Leistungsfähigkeit . Bieste er-
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kranken. Mau müßte die ganze Arbeitseinteilung um ändern
um das Höchstmaß der Leistungen zu erzielen . Tie Trunk¬
sucht ist jedenfalls die Hauptschwierigkcit. Aus Lloyds ©e'
orges Bemerkungen läßt sich schließe» , daß gegen die Schanh
wirtschaften und Klubs radikal porgegangen werden sog
Man wird a»nehmen können, daß die Zwangsnraßregeln auf
alle Schichten der Bevölkerung ausgedehnt , werden sollen
und nicht nur auf die Arbeiter.

In der letzten Konferenz zwischen de» Arbeitgebern und
Arbeitern der Baumwollindustrie  in Manchester
weigerten sich die Fabrikanten, den Arbeitern die verlangte
zehnprozentige Kriegszulage zu geben, da die Baumwoll¬
industrie sehr unter dem Kriege gelitten habe und es an Be,
schäftigung fehle. J

Gerichtsfsal.
Kriegsgericht.

Ein strenges Gesetz.
Wer cs unternimmt , einen Vorgesetzten tätlich anzugreifen. -

wird, wenn die Tat „im Felde", d. h.- nach Verlünduno des Kriegs, j
zustcmdcs, begrünen wurde, mit dem Tode bestraft. Nur in „ntttu-li S
der schweren" Fällen kann auf Gefängnis , aber nicht unter zehn ' j h
Jahren , erkannt werden. So lautet § 07 des Militärstrafgesetz.- j f ‘
buche?. Es ist ein hartes Gesetz, aber in Kriegszeiten bedeutet - ,
Disziplin alles. Der Kraftwagenführer Wilhelm Stahl  hatte -
am 10. März in St . Ouentin zu viel getrunken. Anstatt nun si!
seinem Feldwebel zu folgen, der ihm woblwollend den Rat pab, in . j
''ein Quartier zu geben und den Rausch auszuschlafen, erschien ?
Stahl in einer Wirtschaft und machte Lärm . Als ihn ein Untere ^ ! I
oifizicr . zur Ruhe verwies, sprang er auf und mit drohend er- .
bobenen Fäusten ein paar Schritte auf den Unteroffizier zu. Land- -
sturmlente traten dazwischen und verhüteten weiteres Unheil. Jetzt . ! <
hatte sich Stahl vor dem Kriegsgerichtder stellvertretenden 42. Bvi.-st j
gade wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgesetzten zu verant.
Worten; denn zur Erfüllung des § 07 ist es nicht notwendig, daß - i
der Angeklagte dem Vorgesetzten tatsächlich an den Leib geraten ist. j
Ter Vertreter der Anklage beantragte 11 Jahre Gefängnis . Das !
Gericht beschloß entsprechend einem Antrag des Verteidigers , Justiz - j
rats Richard Bruck, der im übrigen den Standpunkt vertrat , daß <
es sich nur um eine Drohung handle, die Sache zu vertagen, um
noch Erhebungen über den Grad der Trunkenheit des Angeklagten ?,
anznstellen. J |,

_Gegen das gleiche Gesetz batte der ErsatzreservistSimon Klein  j ’
verstoßen. Er war als Krankenträger im Neservelazarett zu Dorn -- -1 1
holzhausen. Dort befahl ihm am 18. Januar ein Reserveunier - I- ^
offizier, mit dem er sonst auf einem ganz kameradschaftlichenFuße (
stand, den Krankensaal zu verlassen. Klein sollte über den Unter - (
offizier eelacht haben, was er lebhaft bestritt. Als er keine An- ! j
stalten machte, den Saal zu verlassen, wie er sagt, weil ,er den Be- ' | ? j
fehl nicht gehört hatte, forderte ihn der Unteroffizier auf, mit zur - >.
Wache zu kommen, und faßte ihn zugleich am Rock und an der Hand ' : •
und rührte ihn aus dem.Saal . In der Tür riß sich Klein los und ^ r
versetzte dem Unteroffizier einen Stotz vor die Brust. Am Kriegs- ü
gorichi gab der Vertreter der Anklage zu, daß der Angeklagte vom d
Unteroffizier durch vorschriftswidrige Behandlung gereizt worden t
sei; deshalb könne nach 8 98 des Militärstrafgesetzbuches unter die
Mindeststrase von 10 Jahren heruntergegangen werden. Er bean° j t
trage eine Gefängnisstrafe von 5 Jahren . Ter Verteidiger Justiz - ' <
rat Richard Bruck war der Meinung, daß das Gericht noch weiter . '
heruntergehen könne; denn die Art und Weise der Abführung aus
dem Saal sei „herabwürdigend" für den Angeklagten gewesen. Das - 4
Gericht schloß sich diesen Ausführungen an und erkannte auf 1 Jahr Ü
Gefängnis . Der Angeklagte nahm die Strafe an.

Der KriegSmann mit der Kuh . Der Musketier Georg Kaiser t
wurde krank aus dem Felde zurückgeschickt und sollte sich im Mainzer
Lazarett melden. Statt dessen fuhr er nach seiner Heimat Mük- 7
hausen i . Elf. und bummelte dort im Lande herum . Dabei solltet
er in Kurzweiler einem Flüchtling eine Kuh gestohlew habcn. Er "", t
behauptete aber , der „große Unbekannte" habe die Kuh eingesangen C
und sie ihm zum Verkaufen übergeben. Die Kühe der Flüchtlinge . „
liefen dort herum wie die wilden Kaninchen. Das Kriegsgericht tz
erkannte wegen unerlaubter Entfernung und Hehlerei auf zehn ! „
Monate Gefängnis . ' ■ J

Die von Herrn Prediger Georg Welker , München, geleitete

Osterfeier und Jugendweihe
findet am Ostersonntag dc» 4. April ds . Js .. im Saale der Loge Plato . 9
Friedrichstratzc 35, vormittags 10 Uhr, statt. Der sturritt ist für h
jedermann frei . 1V7N I»er Aeltestenrat . „
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Neu eröffnet!

Kaffee U.9.
s
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Hierzu ladet ergebenst ein
Hochachtung voll

Franz Vetterling
föarkistrasse 26. D

e

V Musikalische Unterhaltung.
n
E
r

«j
Isokomotive * '

Hotzheimerstrassc 146. — Haltestelle.
Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung r

bringen und empfehle prima viere , iowie kalte und »» arme Speisen zu
seder Tageszeit . — « roste» Pereinssälchen mit Orchcstrion.
W6400  Achtungsvoll Wilhelm Schauss.

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellrilzsfr, 49. (Zsntralkerberse) Wellritzstr. 43.

Billige Speisen nnd Getränke.
- -fT -5 e?re,I iva,,,,  Aufeutfialtsräume.
Halt tun allen Freunden lowle auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen

bei Ausflügen bestens empfohlen . 01878

n r
Walramstr . 20.

Wiesbadener ltzermania -Branerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag- «nd Abendessen.

Achtungsvoll

Jakob Greis

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦iristtin.MW
Von A. Bebel . Preis 10 4

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta. M., Gr. Hirschgraben 17.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
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